
Die Hıstoria dogmatum desesJerusalem
Von arl Aner,

Im ttis ch chlß der Leipziger Universitätsbibliothek
sich ein bisher ungedruckter ef Je S a 1 5 seinen

hochverehrten Lehrer Jan 3 der folgenden
Passus nthält

„ ACH wıll, WeNnNn MI1r ott das en Jäßt, meın er mM1t der Ketzereı
noch krönen, daß ich cdıe Bıllıgkeit VO der christlichen Religıon 1n allen
ihren wahren Sätzen zeige. Weıl das Zeugn1s der äaltesten Kırche dabe1ı nıcht
kan:; versaumt werden, habe iıch schon VOT einıgen Jahren den Anfang
mıt einer hıstorıa dogmatum priorbus saeculıs dazu vemacht, der der
prodromus azu sSe1nNn könnte. Ich werde aber darın, wenıgstens VOTIS eT‘
nıcht über dıe TEL ersten saecula hinausgehen. Be]l den großen Folhianten
des Hıeronymus und Augustinus wiıll ich stehen leıben Ich bın beıden

nıcht recht zue, e1l S1E dem Pelagıo oft unrecht un dıe sıch
deutlıche Lehre VO  3 der Gnade, der ine durch seıne unbändıge Hıtze

und der andre 1ir seıne Künsteleı:en VerworITeN haben, daß WIT och
nıcht recht wıssen, W3as WITr sınd, und bald w1ıe die Pelagıaner bald WwW1e dıe
Enthus1iasten sprechen. Dergleichen Hıstorie en viele, wenıgstens
1n einzelnen Lehrsätzen, schon ausgeführt. Sıe en Der nach meınem
edunken versaäumt, be1 eiınem jeden Kırchenlehrer dıe verschiedene Art
sıch auszudrücken bemerken, worın bald se1ıne Landesart
un aturell, bald se1ne Gelehrsamkeıt und dıe besondere Art derselben,
ferner aber dıe Philosophıe, der ergeben QCWESCH, oft große Verände-
IUn emacht en Solange Nan aber dieses versäumt, solange ırd
INnaln dıe Formulam concordlae, das Concıliıum Trndentinum und den
Heıdelberger Katechismum allezeıt zugle1ic. AaUusS den patrıbus beweısen
können, und ange werden dıe Chıkanen in Ewigkeıt währen.“‘

Der Mann, der diese ortie chrieDb, stand ce1it fünf Jahren als
Hofprediger und Prinzenerzieher im Dienst des Braunschweigischen
Fürstenhauses. Johann Friedrich Wilhelm Jerusalem WAar

22. November 1709 1n Osnabrück als Sohn des Superintendenten
Theoderich Wilhelm VO  e} Jerusalem geboren, hatte in Leipzig

Theologie studiert, 1n Wittenberg den Magistertitel erworben, annn
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eine zweijährige Bildungsreise nach Holland unternommen , rei

a  re lang als Mentor zwei jJunge Edelleute auf die neubegründete
Georg1a Augusta in Göttingen begleitet und War ann {ür Zz7Wwe1-
einhalb a  IC nach England EYaNngCNH, ihn der Verkehr mit
hohen Standespersonen jener weltmännischen Sicherheit C  9
die ih: spater Z Seelsorger und vertrauten Berater eines Fürsten-
hauses befähigte. I)as Lebensziel dieser ehr- und Wanderjahre
War das alrademische atheder; das Fach, dem hereits den
Studenten ausgepragte Neigung ZOT , die alttestamentliche
Disziplin. och entsprach eın ihm Voh dem hannöverischen Staats-
minister VO  — Münchhausen angetiragenes Göttinger Lehramt nicht
seinen Erwartungen; stand ach eineinhalbjähriger Haus-

lehrertätigkeit 1im Begriff, ach England zurückzukehren, als ihn
der Ruf ach Wolfenbütte traf.

Einen Namen sich der Schreiber des obigen Rrieifes be-
reits Urc Herausgabe eines Bandes Predigten (1 745), SOW1Ee HTE
die ründung des Collegium Carolinum in Braunschweig * SC-
macht. Den itel, den die Erinnerung mi1t seinem Namen VOCTI-

binden pflegt, führte damals och nicht; rhielt die ur
eines „Abtes‘‘ VOo  e} Marienthal erst 1749 1n der Nachfolge des
ach Göttingen abgegangenen Helmstedter Professors Lorenz VO  -

Mosheim un vertauschte 1752 diese ellung mit der el des
OStiers Riddagshausen, womıit ihm unier Entbindung VO Amt
des Hofpredigers die Leitung des ortigen Predigerseminars
tiel Am liebsten hätte ih der Herzog als Minister in das (seheime
Staatskabinett beruten och ebensowenig W1e der andidat, der
den Posten e1ines Legationssekretärs De1l dem hannöverischen (38
sandten 1n Berlin ausgeschlagen a  K vermochte der Mann der

Theologie ale' ° Zuletzt übertrug ihm sein Fürst die
höchste geistliche ur des Landes, indem CI ihn zu Vize-
präsiıdenten des K onsistoriums ernanntie Es Wart der ank Herzog
arls für die Ablehnung zweier höchst ehrenvoller Anträge, die
Vo AUuUSWAarts jJerusalem TCH; Friedrich der Große?

Vgl. Au olo f3 Abt Jerusalem und dıe Gründung des Collegıum Carolinum
Braunschweig, Dıss., Berlin 1O10,

Er schatzte iıhn seıt einem Besuch ın Salzdahlum 17623, sıch volle TeI
Stunden mıt ıhm unterhalten al  e  9 1e0 sıch VO ihm UuC.  ige Pädagogen empfehlen
(vgl. dıe Briıefe der Herzogın Yr Gr., abgedruckt in den Forschungen ZUur
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1eß ihm 1770 die Abtei un Leitung des Päiädagogiums Kloster
Bergen SsSamt der Generalsuperintendentur Magdeburg anbieten,
und 1m Jahre darauf sollte Jerusalem der Nachfolger des großen
Mosheim ( 1755 1im seitdem un auch küniftig nicht wieder-
besetzten Kanzleramt der Universität öttingen werden. Er starb

September 1759

In jenem Briefpassus taucht 711 H ersten Mal auf dem
en des deutschen Protestantismus dieldee einer

brandenb.-preuß, esCcC AALL, 1909, 609 {f.) un beehrte ıhn mıt einem Kxemplar
selner Schrift e la lıterature allemande ““, indem zugleich Se1IN Urteil VCI-

Jangte., T1C SC mı  9 der SErn seinen geistvollen Humor ber die eDen-
figuren se1neEs Lessingwerkes spiıelen Jäßt, sagtı VONn Jerusalems Antwort, S1e Schlurie
1ın Fılzsocken einher. Man bedenke jedoch dıe peıinlıche Sıituation des KRezensenten.
Eıne akzentiujlertere Widerlegung hätte auf den Önıg schwerlich den Euındruck C
macht, der im Befehl ZUTC Übersetzung des Jerusalemschen Votums 1Ns Französısche
und ZUr Veröffentliıchung ZU USdTrucC. kam Die sSschuchterne Verteidigung des
deutschen Schrıifttums Wa: übrıgens doch, Lessing rühmen , den Friedrich ın
alter Voreingenommenheit mıiıt keiıner Sılbe rwähnt a  ©  '9 und gab dem könıglıchen
Kritiker feın verstehen, schildere den Zustand der deutschen Laıteratur ‚, UmM
die Zeıt, da Se Majestät den Musen och einige Muße schenken konnte *,

ntier den bıographischen Quellen stie. natürlıch der eigenhändiıge, urz VOTLT
seinem Tod aufgesetzte „Entwurf se1iner Lebensgeschichte‘‘ (Nachgelassene Schriften,
hrsg. VO'  — der Lochter Phiılıppine Charlotte, I1 1793, 1—234) obenan. Be1 seiner
Kürze bedart der Ergänzung durch briefliche der lıterarische Äußerungen VO

e1gener wI1ie befreundeter and Zweı Freunde kommen VOT em In eirac.
schenburg, der auf Grund amtlıcher SOWw1e persönlicher Bezıehungen mıt

1el 1€e€ ın mehr als konventioneller Nekrologform das Bıld des verehrten Mannes
gezeichnet hat (Deutsche Monatsschrift , Berlın 179I1, 1L Band, 97—135), und

EKmperıu Sg ebenfalls Professor Carolinum, der 1n den etzten Wochen
tägliıch 1mM Haus des Abtes weıilte, dem Kranken vorlas und demgemäß ‚„ Jerusalems
letzte Lebenstage“‘ (1790 beschreiben konnte. Wertvolle Krgänzungen für dıe
&}  =.  ngeren a  TE biıetet Strodtmann, (xeschichte Jetzt lebender (xelehrten, A,

331 (Zelle 174' 1le übrıgen Berichte AUS den nächsten Jahren ach seinem
Tod sınd sekundär , auf trodtmann der Eschenburg fußend., nier spateren
Darstellungen ragt dıe objektive Würdigung des Abtes ın Ka r 1 chıll 7}}
Buch ‚„ Braunschweigs schöne Laiteratur 1n den Jahren 1745—1800, die Epoche des
Morgenrots der eutschen schönen Laiteratur“® (1845), hervor. Der zweıten Hälite
des R Jahrhunderts gehören dıe Arbeıten C 4y} a insbes.

Fr. Jerusalem, Eın Lebensbild 2UusSs der Aufklärungszeıit. Zeıtschrift für hısto-
rische Iheologie, XXXII 1569 Ferner: Abt Jerusalem, In Lebens- und
Charakterbilder, 1881 Sıie bıeten sorgfältig das Bıographische, ermangeln jedochder kirchenhistorischen Kenntnis der Auf klärungszeit, S0 bleıbt die theologischeCharakteristik der UOberfläche, zumal S1e unter Beschränkung auf das „ Glaubens-bekenntnis des Prinzen Leopold“ (1 769) gearbeıtet ist. In dogmatischer Vorein-
genommenheit verkennt Best Abhandlung ‚„ Das Predigerseminar Rıddags-
hausen “* (1n Zeıtschrift für nıedersächs. 1905, I9 das posıtıv Christ-
1C. In Jerusalem, nachdem 1mM Jerusalem - Kapiıtel se1nNes größeren Werkes
‚„ Geschichte der Braunschweiger Landeskirche“‘ 1589, 00, 404 wenigstensfür die Zensur „ lheologie mangelhaft, Rgligion gu eingetreten WT,
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ch ch te auf. Ihr WeC ist ein rein historischer ;
S1e verfolgt die Jendenz, dem gegenwärtigen Geschlecht urc
Aufzeigung der menschlichen Bedingtheiten un mangelnden Kin-
heitlichkeit der altkirchlichen Glaubenslehren ZUr Unterscheidung
alscher und wahrer Glaubenssätze verhelfen Darum re
Jerusalem VO einer „ Ketzerei‘‘; die Apologie der ‚„„‚wahren Sätze ‘‘
der christlichen eligion soll natürlıch mit Preisgabe der weitel-
haften Bestandteile der dogmatischen Überlieferung verbunden
Se1IN ; S1e ird einer Erschütterung der Bekenntnisautorität, SE1

der Konkordienformel, des Heidelberger Katechismus oder
des 1rıdentinum, führen und damıt allyemeıine gegenseitige ole-
1Aanz begründen.

Was Jerusalem erstrebt, ist Dogmengeschichte der Auf-
klärung, der WwWie Nicolaı1 einmal gesagt hat die Geschichte
die Kackel Vvorantrug. Dogmengeschichte der Aufklärung auch
1in dem Sinn, daß S1Ce ersiens keinen strengen Begriff des DDoymas
zugrunde legt, sondern NUur VO individuellen Anschauungen der
Kirchenväter redet, und zweitens NUur „Veränderunsen “ , aber
keine Selbstexplikation des Dogymas kennt Freilich operiert der
Pragmatismus Jerusalems, der die Veränderungen erklären will,
nicht NUr mit Außerlichkeiten und Zufälligkeiten ® W1E Landesart,
aturell, Bildungsgrad; neben den Te1n individuellen aktforen
zieht den Einfuß der jeweils herrschenden Philosophie in Be-
tracht. Dieser 1nnn für geistesgeschichtliche Zusammenhänge gibt
dem Projekt Jerusalems wissenschaftliche Überlegenheit über den
Standpunkt des nachmaligen egründers der dogmenhistorischen
Disziplin, Wilh Münscher, {ür den die Veränderung der Dogmen
keine tiefere Bedeutung als der Wechsel in den en der
Erauenzimmer hat uch ber die orgänger auf katholischem
un reiformiertemen1m Jahrhundert, einen Dionysius Petavius

1€. meın Buch s DeT Aufklärer Friedr. Nıcolaı1 °*, Gießen 1912, 16
Keıinen anderen Begriff Ikannte der Nächste, der ch ber die Theorie

der ogmengeschichte ausgesprochen hat, Ch Fr W al 1in edanken
VO' der Geschichte der Glaubenslehre, 1756

leıitet S e mler iın seinem dogmengeschichtlichen Vorbau Baum-
gartens „ Untersuchung heolog. Streitigkeiten “* ILL, 17064, 278 Augustins Kampf

Pelagius aus dem hlerarchıschen OCHMU! des Bischof{s ab, der bDber den
Widerspruch des N1IC. dem Lehrstand angehörıgen Laıjen se1n ‚, Da quod
ıubes 66 ungehalten WÄäfrT,
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oder Forbesius Corse, ist hinaus, erst recht ber die g' -
schichtlichen Materialsammlungen, weiche die lutherische Doy-  5
matı den einzelnen locis voranzuschicken pülegte: sofern ihm
die Lokalmethode nicht SENUYLT; verlangt e1in Eingehen
auf Ekigenart und Entwicklung des einzelnen Kirchenlehrers, das
doch NUTr in orm der Gesamtcharakteristik geschehen annn och
1rd sSeine Meinung nicht SECWESCH sein, die Stoffeinteilung ach
locis ,  d11Z aufzugeben , da be1 ihr der praktische WEeC. der
dogmengeschichtlichen Forschung, die Kritik der einzelnen Dory-
1801501 vorzubereiten , schnellsten auf se1ne Rechnung kam
Man muß daher annehmen, daß ihm die spater VO Münscher
un seinen Nachfolgern Dis Chr. aur geübte Zweiteilung in
allgyemeine und spezielle ogmengeschichte vorschwebte und
dem allygemeinen eil die Auigabe einer Charakteristik der Per-
sönlichkeiten zufiel

Wiıie ist Jerusalem arauf gekommen, eine geschicht-
1: C undierung der Dogmenprüfung erstreben?

a) Dem Wolffischen Denken lag der Rekurs auf die (je-
schichte ftern. D)ie VO  ‚e’ 1er Aus genährte Theologie interessierte
sich lediglich für die logische Möglichkeit der Dogymen; INa  a}

nahm hin, W aAs die uniehlbare mathematische Methode nicht als
conira rationem erwies, Kın anderes Kriterium der überlieferten
Lehren gab für S1C nicht

Jerusalem wandeltie se1it seinen Leipziger Jahren 1n den Bahnen
des W olffianismus In normaler Rechtgläubigkeit WAar auf die
Universität gekommen, obwohl eine tiefergehende Beeinflussung
VO seiten des früh verstorbenen Streng orthodoxen Vaters1
nicht stattgefunden hat Die seinen Spott herausfordernde Jämmer-
lichkeit des ortigen Dogmatikers ausing, über dessen stump(f-
sinnigen Vortrag die tudenten sich spater bei en Landständen
beschwerten hat TEUNC och keinen Umschwung herbeigeführt;
denn der Jüngling fand 1n den loci VO Chemnitz un Johann

Dieser, eın Schüler Danzıgs (Schelwig nd Bücher; vgl Schnaase,Geschichte der e Kirche Danzıgs, 13063, 3006 332 und Wittenbergs,hat och 1702 bei der Vertreibung eines pletistischen Predigers aus Osnabrück
mıtgewirkt,

Vgl Tholuck, Gesch. des Rationaylismus S 18065,
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Gerhard, W1e in den Werken VO  5 Musäus un Franz völlig
befriedigenden Ersatz. Es War ann der Einfluß Gottscheds,
der seine Abkehr VO  b der Orthodoxie verursachte. In diesem
W ar seit kurzem der Leipziger Universität e1n Stern aut-
NYCH, sotern CTI, das allgemeine Interesse für den aus
verwiesenen Wolff ausnutzend, dessen Philosophie als der erste
1in Le1ipzig auf das Katheder gebrac un auch persönlich als-
bald die tudenten Urc sSein leutseliges, verbindliches Wesen
faszıniert hatte Kır 1e wiederholt ein Kolles über Thümmigs
AÄuszug der Wolfüschen Philosophie, den der eister selbst als
beste Einführung empiohlen hatte Diese Vorlesung hörte auch
der Student Jerusalem mit m inneren Kingehen, Ww1e
AUuSs dem privaten Studium Euklids ersSic  ich ist, den Z
besseren Verständnis der mathematischen Methode las

Der Braunschweiger Jerusalem War ZWAarTt nicht sonderlich Cr-

Daut, als der gyroße Wolff selbst 1n der Voirrede Manteuffels
iranzösischer Übersetzung seiner Predigten den Verfasser als kon-
Sequenten Venker, f{ortgeschritten ans un bonne et Sa1Ine philo-
sophie un glücklich in der Verbindung VO Vernunft un: ffen-
barung pries: fürchtete aut seinem 111e TrTau Gottsched
VO E Mai LA 6S möchte dem Ruf seiner Kechtgläubigkeit
schaden. Gleichwohl wurde nicht UUr VO  — den W olffianern 1!
als einer der Ihrigen empiunden, sondern fühlte sich als olcher
1m Gegensatz ZUr Orthodoxie. ‚„‚ Meine Verbindlichkeit, die 1C

Dero teuerste Person hnabe‘‘, schreibt Gottsched
pri 1736, SE die größte, die jemals e1in Mensch

seinen Wohltäter Mag gehgbt haben Denn Ew Hochedelgeboren
Gottsched verkündete ach dem Erscheinen der Predigten 1’74.5 selinen ersten

lıterarıschen uhm (im Büchersaal, Band, C 1 74.5, 350) un machte den
obengenannten Grafen Ernst Christoph VO Mantenuffel, .hemals sächs, Staatsminister,auf Jerusalem aufmerksam, Dieser, beı bewußtem Luthertum eın begeisterter An-
hänger der Wolffischen Synthese VO raıson un revelatıon (Brief Frau ott-
SC Vo Okt 1739 , abgedr. Del Danzel, Gottsched und seine
Zeıit, 1855, 1 8) rug Jerusalems Namen durch dıe erwähnte Übersetzung ın die
Iiranzösisch edende vornehme Welt und ehrte den utor Urc Übersendung der
den Januskopf Leıbniz- Wolff auf dem elim der inerva zeigenden und dıe In-
chriıft „„ Dapere aude *‘ tragenden Medaıille der Alethophilen, einer Gesellschaft VO
Wolffianern, die der raf während se1ner Berliner re (1733—1740) gemeinsammıt dem Propst Reinbeck und dem Buchhändler Haude begründet hatte und dıe
als antıorthodoxe Abwehrorganisation gedacht Wal anzel, 35 Anm SE

Ztschr. K.-G
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sind CS, denen ich es das Gute, eiwa mMIr ist , allein
danken muß.‘“ Im selben rie Spottet ber Se1in vormaliges
‚, orthodoxes Systema “* WEeNN eSsS behalten hätte, are

jetz ‚„„allen Klugen damıt ein LEkel und der SanNzCh Welt eine
ast und Strafe ..

Demgyemäß dokumentieren die 1m Wolffianischen Kreis hoch-
gerühmten „ Predioten VOo  b 1745, denen 1752 e1in 1Ns Hollän-
dische und Schwedische übersetzter zweiter Band folgte , die
Herkunit seiner Theologie. In formaler Hinsicht Sahz nach dem
kezept Gottschedischer etforn gearbeitet zeigen Ss1e sachlich
1n der rage des Verhältnisses VON ernun und ffenbarung
eine stärkere Annäherung Wolff als die meist AUS jungen Theo-
ogen bestehende, Gottsched gescharte rhetorische Sozietät;
der Jerusalem als Student angehört hatte In deren Dokumenten
War ausschließlich VO Offenbarungsreligion die ede SJECWECSCH,
un die Vernuntit War nachträglich NUuUr herbeigeholt worden,
den einen e1l Jer geoffenbarten Wahrheiten beweisen und
den anderen, „„die Geheimnisse “‘, VO Verdacht der ernuntt-
widrigkeit entlasten. In den „„Predigten“‘ aber egegne uns

die echt-wolffische Koordination VO Vernunit un UOffenbarung,
deren kombinierte nhalte das (Janze der eligion ausmachen

Das auUus dem Text hne Künstele1i SCWONNECNC, se1ınem Hauptmotiv konforme
und bestimmt gefaßte ema wIird ın sauberer, sıch feiın verästelnder Gliederung
und ruhig-sachiicher Dıktion abgehandelt, Verschledene Interpretationsmöglichkeiten
werden 1n sorgfältiger Auseinandersetzung miı1t der gegnerischen Meinung ErWwWOLCN,
Die zeıtgeschichtliıche Sıituation findet ausführliche Krörterung, kirchengeschichtliche
Belehrungen sınd 1ın breıiter Genauigkeıt eingeflochten, Eıne Weihnachtspredigt ber
Joh K handelt eingehend VO' den Gnostikern. Der Prolog w1ıe das Evan-
gelıum überhaupt wırd als Wıderlegung gnostischer Irrilehren gedeutet. Daran schließt
sıch eine Untersuchung des Logosbegrifis, der nıcht den Philosophen, sondern dem

entlehn sel, es 7z71e. auf Klarlegung und Einprägung eines konkreten
edankens. Diese den Hörer beständıg mıtdenken lassende Lehrhaftigkeit charak-
terisiert sich 1m Unterschiıed VvVo  —3 der orthodoxen, dıie dem reın rezeptiven Publıkum
die Erkenntnis bloß autorıtatıv übermittelte, eutlic. als Wolfi- Gottschedisches
Erbteil,

1738 und 1749 wurden aus diesem Kreıs jJugendlıche Redeversuche unter dem
Titel ‚, Problem der Beredsamkeıt *® veröffentlicht. Von Jerusalem ist ein Beıtrag
aufgenommen. Die vorhandenen zeigen öllige Einhelligkeıt der theologischen An-
schauungen,

H B  9 200 99  1€ christliche elıgıon hat och Gl an b
ber dieser Glaube verändert 1n denvehren; die die Vernunit N1IC. erkennt

angeführten dsä LzZ - elı 910 nıchts ; ist vielmehr aufs wesent-
ichste damit verbunden und mMaCcC. miıt ıhnen e 1 G(Ganzes AUus,
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Es o1iDt demnach eine natürliche Erkenntnis relig1ösen Inhalts,
(iottes W esen und Vorsehung W1e des Menschen sittlich-relig1iöse
ichien un Bestimmung ZUrTr Unsterblichkeit umfassend ber
durch den ‚„ Fall‘““ ist S1e getrübt worden daß S1e zu Be!1-
spie (Jottes unendliche Heiligkeit und 1e nicht enN-
zureimen VEIMAS Erst dank der Erleuchtung durch die ffen-
barung 1n T1STIUS ist die Vernunift der heutigen Philosophen
imstande, VO  - ott und der eele die rechten Begriffe bilden
hne UOffenbarungshilfe WwWare S1e nNn1€e deutlicher Erkenntnis der
natürlichen Religionswahrheiten gelangt Mit dieser Kinschränkung
der Vernunfiftkra: entfiernt sich Jerusalem wieder VO  . Wolff; 1er
klingt die imMMUnNES des Leipziger Kreises nach, der die ffen-
barung entschieden übergeordnet hatte Andrerseits ird ul
wolffisch der Vernunftft nicht mehr zugemutet, Als daß S1e nach
Feststellung der Denkmöglichkeit des supranaturalen UOffenbarungs-
nhalts sich 1in dessen empirische Unbegreiflichkeit füge. Schon
1es nennt Jerusalem ‚„„die ernun untier den Gehorsam des
Glaubens gefangen nehmen ‘‘ >. ber die ‚„ Geheimnisse “‘, die
S1Ee gy]lauben soll, sind vorher rationell präpariert. Die spezifischen
UOffenbarungslehren VO Gottessohn und VO seinem Versöhnungs-
tod sind übervernünitig, nicht widervernünitig

Be1 dieser Stellung zZu Problem des Verhältnisses VO ffen-
barung un Vernunft überrascht eS uns nicht, in Jerusalems Pre-
digten ein ungeschmälertes ekenntnis E: J] rinität ZUr WEe1-
naturenlehre W1e ZzZu Satisfaktionsdog ma finden DIie Weih-
nachtspredigt ber den Johannesprolog ® ist einer ausführlichen

K 25
88 253 Also VO dem Fall besaß die Vernunft ıne hinreichende Gottes-

erkenntn1s.,
ER 305
uch olff kennt den Begriff einer ratıo ıllumınata ; aber die Krleuchtung

erstreckt sıch be1ı ıhm DUr auf dıe reın suprarationalen Glaubenswahrheiten, nıcht
auf die natürlıchen Relıgıionswahrheiten , dıe s1e 2UuS eigener Kraft begreıilft. „ Ka
YJuac sunt ‚D ratıonem, Cu 11s qua«c e1idem conformıa Sunt, connectiıt inde
verıitates deducit solı ratıonı impervlas,““ Theologia naturalıs, S 455ö) 333 Vgl Wol£fs €eo. nat,, SS 456—4062,

2335 1L 45 So CS Wolf (Iheol, nat  9 SS 452—454 464 467)1im Eınklang miıt dem Thomısmus formuliert, und ebenso War Jerusalem bereıts
bei begegnet , der sıich für diese Unterscheidung auf Leibnizens heodicee
berief (Instit, eo. dogm,, 1724, 110).

Besonders ın den (xebeten 325—382,
6*
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Begründung des christologischen Dogmas gewidmet. Der ersie

Hauptteil verficht den atz ‚„ Christus ist wahrer (Gott VO Kwig-
keit‘‘ und erweist der el nach die ewige Praäexistenz*, die
Nichtkreatürlichkeit die göttliıche Wesenhatitigkeit des Sohnes
der zweite Hauptteil begründet den Satz ‚„ Christus ist wahrer
ensch geworden‘‘ mit dem Hinweis auf die sittliche Vorbild-
1C  e1 und Genugtuung, die el ohne die Echtheit der mensch-
lichen Natur hinfällig würden. Ebenso kirchlich korrekt ird die
Lehre VO Christi Werk vorgetragen. Die Versöhnung gyeschah
HE das Blut des Eirrlösers Schon 8881 Alten Testament>* ist
diese Wahrheit verkündigt. 1lle biblischen endungen VO  - Christi
'Tod en den einen 1nnn ‚„ daß durch SCeIN Leiden die
Strafen ULNLSCICT Sünden auf sich' un dafür
gyetian habe‘‘ Die Deutung, als bekräiftige der sterbende Heiland
LUr SsSeine seliıgmachende ehre, ird entschieden abgelehnt, un
„wehe uns, (>0801 WIr das Kreuz Christi als ein bloßes Vorbild
uUnNsSeTES Leidens ansäiähen!‘‘ 6 Mit lNedem bestätigt der rediger
Jerusalem den konservativen Charakter der Wol{ffianischen heo-
ogie Kine Krweichung der orthodoxen Iradition ird 1Ur

einem Punkt der speziellen ogmati spürbar: im Lehrstück VO

Urstand und Krbsünde och davon später.
D) DDie TIUSC gyedachte Historia ogmatum W Ar keine auf

Wolftischem Boden gewachsene ee Wir mussen ihren Ur-

1) Abgewiesen werden die Deutung VO: Joh. L, aıf das geistliche Schöpfungs-
werk des Erlösers, die des Logos als der ewigen Weısheıt Gottes, SOWw1e der
sozınıanısche raptus ad coelum.

2) Zeugung und Erschaffung werden streng unterschieden. Der TOWTOTOXOG,Kol 1, I5, ist e1in Krzeugter,
Irıtheismus un Modalısmus werden abgelehnt , doch das Ungeschickte des

triınıtarıschen Ausdrucks „ Drei Personen “* zugestanden,
11 467 ; 1, S, 459
99  1€ Propheten egen, wWwWenn ich D darf , ihre dunkle Schreibart auf

einmal beiseıte, WECNN s1e davon weissagen, und reden davon mıt ebenso klaren
W orten als die Apostel selber.‘®

IOI
Eine Abbıegung VO Wolffianısmus bekundet der Dogmengeschichtsbrie:

Gottsched samt dem ıhm folgenden VO DI1 E n  ın Bemerkungen erusa-
lems handschriftlic zırkullerendem Kxpose ber die Notwendigkei der Offenbarung.
Die Substanz des letzteren aus dem Rahmen diıeser Studie heraus ; s1e wird ın
meiliner binnen kurzem unter dem Tıtel 9y  1€ Theologie der Lessingzeıt *‘ be1l Max
Niemeyer iın Halle erscheinenden Gesamtdarstellung der Geschichte der eologıeihren Platz finden Hıer interessijert UUr der Satz Jerusalems, 100828  — könne nunmehr
dıe €& r tfertigu der christlıchen Offenbarungsreligion getrost tür
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Sprung also 1n anderen Bildungseinflüssen auf Jerusalem
suchen.

Diese ihm hauptsächlich auf seinen Bildungsreisen,
ihren ersten nfängen schon während der Studentenjahre
zugeströmt. Es ist erwähnt worden, daß sich der Leipziger Student
mit besonderem eiß der alttestamentlichen Philologie widmete.
£1N Lehrer Joh Gottliob Carpzov verharrte noch Sanz auf dem
Standpunkt eines Buxtor{f und setzie sich 1n vielbeachteten erken
mi1t den Bahnbrechern der modernen Kritik Spinoza, iıch
Simon, le erCc auseinander. Unter seiner Anleitung machte
der Schüler mi1t den Schriften Buxtorfs und holländischer Orien-
talisten FENAUECIC Bekanntschaft; las jedoch auch die aupt-
vertreter der Gegenseite : Grotius, le erc und besonders Rich
Simon. Dies War die erstie Berührung mi1t historisch -kritischer
Theologie. Ks folgte der Aufenthalt 1in Leyden, nicht LUr

seine semitisch -philologischen Kenntnisse bereicherte 1, sondern
auch e1ine KErweiterung SeINESs theologischen Horizontes bedeutete.
Er hörte ein Kolleg im Schema der Dordrechter Orthodoxie
un machte zugleic. mıi1t temonstrantischen Predigern Bekannt-
schalft, deren ur: un Gelehrsamkei seine Bewunderung C1-

weckte Bei der t{eierlichen Jahresversammlung der Anabaptisten
Khynsburg empfing einen tiefen iNaruc VO  } dem alten

ehrwürdigen Sozinianer Samuel re dessen Abendmahlsspendung
MI vieler Kührung‘“‘ beiwohnte. Be1i er Auifgeschlossenheit

für fremde Frömmigkeitsart erkaltete seine 1e ZU1r lutherischen
Kirche nicht, mit deren Amsterdamer rediger C gleichfalls in
rteundschaftlicher Verbindung stand; doch verloren Loleranz
und Konftessionstreue für ihn den Charakter VO Gegensätzen.
Holland zeigte ihm, AB welcher glücklichen Eintracht bei wohl-

eın halbes saeculum ruhen Jassen ; uch der scharfsinnigste Schriftsteller werde nichts
Neues mehr bringen w1issen, Wır ersehen au diıesem Urteil das Wolfhanısche
Stadium der JIheologıe, dem das Verhältnis VO: ernun und UOffenbarung das
Hauptproblem War. ist beendet Das theologische Denken strebt neuen ufgaben
Z Möchten Männer VO der Einsicht eines Vernet, wünscht Jerusalem , den
Wahrheitsbeweis für die einzelnen Lehren des Christentums ihre Kräite sefizen.
Hıer wäre eın schönes Feld, Schar{fsinn, Gelehrsamkeıt und Freimut betätigen,.Ihn selbst 0OC. die Aufgabe, In diesem Zusammenhang stie. der Cingang
ünNnserer Untersuchung zitierte Passus.,

Besonders durch die Vorlesungen des erühmten Arabisten Alb Schultens,
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geordneter Gewissenstreiheit alle Sekten der Christenheit bei-
einander wohnen können, und WIie e1 jede Parte1 für die Kirche,
WOZU S1e sich Dekennt, alle reu«eC Verehrung enalten kann‘‘. Im
Zusammenhang damıt S1INS dem jJungen Jerusalem die Erkenntnis
des Unterschiedes zwischen elig1ion und TI heologie auf; machte
‚„ die glückliche und für einen jeden rechtschaffenen Verehrer
Jesu entzückende Erfahrung, W1e fruchtbar die wesentlichen tund-
lehren des Christentums in guten Seelen bei em übrigen nier-
schied der Lehrbegriffe sind ‘‘ 1

Die zweieinhalb a  IC des englischen Aufenthalts brachten ih
wiederum miıt einer der verschiedenartigsten (ıeister in DCI-
sönliche Berührung. Mehrmals ist VO dem Primas der angli-
kanischen Kirche, Erzbischof{f Potter in Canterbury , empfangen
worden. Desgleichen VO den Bischöfen erlock, einem C-
schickten Deistenbestreiter, und Thomas, der vormals als rediger
der englischen Handelskompanie 1n Hamburg durch Mitarbeit

.„Patrioten sich Cie KEinbürgerung der zuerst in England
auifgekommenen segensreichen ‚‚ Moralıschen Wochenschriften ‘‘
verdient gemacht hatte Im Dechanten der Paulskirche, Daniel
Waterland, trat ihm ein streitbarer, philosophisch unberührter,
1Ur die en der Autorität schwingender Verfechter der Ortho-
doxie enigegen, dessen Stern TEe11NC bereits 1im Sinken Wäal, da
der vorsichtig formulierte ‚, Arianismus ““ SeINESs Gegners Samuel

die selbständiger enkenden JIheoilogen mehr befriedigte.
Häufige (zespräche führte Jerusalem mit dem „guten, alten, ehr-
lichen Doktor“‘ W illiam Whıiıston , der , aus dem arfram Zu

Nachfolger Newtons auf den mathematischen Lehrstuhl 17 Cam-
bridgye berufen , diese ehrenvolle tellung seiner schroff ‚, aranı-
schen‘“‘ Überzeugung opfierte und {ortan durch Privatunterricht
in der KExperimentalphysik sich mühselig einen dürftigen Unter-
halt erwarb. Im anregendsten Umgang mıit dem alten Des Maıi-
S  5 dem Freund Bayles, wurde in der Gedankenwe jenes
berühmten Schrittstellers heimisch.

AÄAus der der geistig bedeutenden Persönlichkeiten hebt
sich 1n der Erinnerung des (ireises eine Gestalt heraus, die ih

S09 1n seinem autobıographischen Entwurf.
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mächtigsten und die fruchtbarsten Anregungen ihm

mitgab. Das W ar der Anabaptistenprediger James Koster Eıinen

SanzCH Winter hindurch pilgerte alle Sonntagabende den ber
eine Stunde weiten Weg dem Mietssaal, in dem KHoster ZUTC

Aufbesserung SEe1INES geringen Gehaltes ONOrar öffent-
liche Religionsvortrage 1e e1in Publikum seiztie sich AUuUSs den
verschiedensten christlichen Parteien cCch Er selbst be-
kannte sich als Unitarier. Darın lag für Jerusalem nichts AD
stoßendes. Fühlte sich auch keineswegs selbst als nhänger
dieses Standpunkts, hatte iıhn doch Holland zwischen der reli-

g1ösen Grundlage und den theologischen ‚„ Bestimmungen *‘ uıuntfier-

scheiden gelehrt. Hınzu kam das Anziehende VO Kosters „edier,
tommMmMer und saniter‘‘ Persönlichkeit, das Jerusalem gelegentlich
öfterer Hausbesuche be1 ihm empfand. on damals W al ihm
der Mensch wichtiger als seine Theorien. An Kosters V ortrag
fesselten ihn re1i Vorzüge die Gründlichkeıit, der moralische
Gehalt, die Simplizität. In der - Simplizıtait" ist ihm damals
unier dem starken Eindruck dieses Mannes e1n ea auf-

SCWaANN damıt nicht NUTr e1in Prinzip für die Ver-

kündigung der elig10n, sondern für die elig1on selbst. Sim-

plizıtä ird ihm ein Wesensmerkmal des Christentums ; das W ort
ist. späater ein Lieblingsausdruck des Schriftstellers Jerusalem, Wwie
C555 überhaupt ein beliebtes Schlagwort der eologen Wal. Nehmen
WILr hinzu, daß Hosters ‚, Betrachtungen ber dıe vornehmsten
Stücke der natürlichen elig10n ‘‘ dem fast wörtlich gleich be-
titelten eigenen Hauptwerk das Vorbild gyaben, ird iNal

mussen, daß eın Theologe stark auf ih gewirkt hat w1e Koster.
Dıe Wendung Jerusalems Z historisch-kritischen

Theologie kennzeichnet se1in erster literarischer Plan, den
in England eine Paraphrase des Neuen lestamen(tis,
‚„„WOrIn beständig die Historie des Buches oder der Gemeinde,
velche es geschrieben, zugrunde gelegt wird und worin nach
diesem Grundgesetz die natürlichen Begriffe einer jeden Redens-

art, ohne Absicht aut einiges Systema, entwickelt und 1n einem

philosophischen Zusammenhang miteinander verbunden werden,
wobei die wahre Bedeutung der particula, die der selige Luther
fast immer Urc ‚Und: un!' er Aaus Mangel ENUSSAMECI
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Hılfsmitte übersetzt hat, sehr vieles beitragen kann‘‘1. Was
erstrebte , Wr eine rein philologisch - historische Kxegese ach
dem Muster der Lockeschen Paraphrase Zu KRÖömerbrieft, die
bereits in Leipzig kennen gelernt hatte, machte sich zunächst

eine Bearbeitung der Korintherbriefe ; doch sah bei seiner
Rückkehr ach Deutschland VO einer Veröffentlichung ab, da
damals 1745 Mosheims Kommentar Zum ersten Korintherbrief
erschien, der ach der gleichen Methode gearbeitet Waft uınd
völlig mıiıt seiner Kxegese übereinstimmte , daß den Vorwurt
befürchtete, „dem gyroßen Mann nachgeschrieben haben‘‘.

Eine FECNAUC Parallele dem neutestamentlichen Paraphrasen-
plan bildet das dogmengeschichtliche Projekt Als
spezielle Anregung azu darf der holländisch-englische Einfluß
insofern betrachtet werden, als in Kngland damals bereits VO  n

James Ussher mehrere dogmenhistorische Arbeiten vorlagen un
der VON Jerusalem vielbenutzte (Girotius das eruhmte Werk des
Dionysius Petavius empfiohlen, ndlich der gyleichfalls VO ihm
oft Nannte Clericus eine eCUue Ausgabe desselben VOCI-

anstaltet hatte Natürlich verwertete Jerusalems geplante und be-
SONNCNEC Historia ogmatum auch das historische Material, mit
dem die Jandläufige ogmatı die Behandlung der einzelnen loci
unterbaute. Gerhard, der 6S in reichem Maß gyetian, War ihm ja
e1in Fremder ber der gesamiten vorhandenen dogmen-
geschichtlichen Literatur vermißte eins: den IC für die
dogmengeschichtlichen Persönlichkeiten. Die Kınstellung auft die
Persönlichkeit War demnach die besondere ote des eigenen g-
planten Werkes, hervorgerufen durch die psychologistische tmo-
sphäre , Cdie Anfang des 18 Jahrhunderts allgemein 1im deut-
schen Geistesleben eingesetzt hatte und 1in Jerusalem, W1e auch
1ın anderen, auf die Theologie übergriff.

Dieser hat> das og9ma VO Urstand
un Erbsünde SsSeinen ersten häretischen Angriff gerichtet. An
Jerusalems Entwicklung iırd das vollkommen deutlich Die einzige
Abweichung seiner Predigten VOD Standpunkt der Orthodoxie
betraf dieses Lieehrstück { )ie Erzählung der (Genesis VO Kall

Briefe Gottsched vo 1 Januar und I DIN BTA
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ams ist dem rediger ZW al ‚„„‚keine alte erdichtete Geschichte“‘
Allein 37 der ersie Mensch‘“‘ gurier nicht als der Stammvater der
Menschheit , dessen sündige Depravation sich fortgeerbt hat,
sondern als das Urbild, dessen Entwicklung sich in seinen ach-
kommen wiederholt Mit der 1e des psychologisch Ein-
gestellten beschreibt Jerusalem die Entwicklung des Prototyps.
Den Urstand hat €e1 weniger als üblich idealisiert ; die

perfectiones principales sind auf die Herrschait der Vernunft ein-
geschränkt, die mMinus principales fehlen Stärker aber als die
Vernunitanlage entwickelte sich die sinnliche Natur Der Mensch
überließ sich ihren blinden mpfindungen und vergaß die W e1-
SUNSCNH der Vernunft. Er fiel Der primus auctor peccatı ist also
nicht der Leufel, sondern die lüsterne Begierde, die der Über-
redungskunst des auf das menschliche uC. neidischen Satans
leichtes pie gab 1DDem a  € tolgte Unruhe, KEeNE: cham, Miß-
trauen, Entiernung VOoO Gott, amı Verfinsterung des Verstandes
un völliges Überwuchern der Begierden. Da kam der geheime
Haß (10tt und alle UOrdnung un Jlugend 1n se1in
Herz.‘ eın einziges (xut W ar U die Welt TDaraus SINg das
Heer der sittlichen (Unersättlichkeit, Kigennutz, Ungerechtigkeit,
Roheit) W1e der natürlichen bel (Krankheit, Armut) hervor. Dem
Sinnenknecht wurde der Beruf ZUr ast ein Widerwille
die Arbeit, nicht (1Ott hat den e verflucht. Und S0
das heißt infolge der Prävalenz der Sinnlichkeit ber die höheren
Seelenkräfite ist die Sünde samt ihren unseligen Folgen auch

en spater Geborenen gyekommen. KEine Vererbung hat nicht
stattgefunden. Ebensowenig ist VO  - einer Zurechnung a„damitischer
Sündenschuld seine Nachkommen die ede er bei em
Stammvater noch De1 der Menschheit überhaupt, die urbildlich
darstellt, edeutie die Verderbnis eın völliges Unvermögen rAH

207 .
2) B ist die Geschichte der atur  9 WITr dıe deutlichsten Urkunden ın

unserer eigenen Seele haben.“*
Diıe Weit war schon VOT dem Fall eın Paradıes, nıcht das domicılium IMN O0C6-

Nnissimum der der hortus voluptatis Quenstedts un och Mosheims Elem, eo
dogm., 499) Ihre Güter unbeständıg un vergänglıch. ber der TSt-
erschaffene sah Wechsel und Vergehen mıt Gelassenheıt und arbeıtete 1mM och-
gefühl eines Werkzeugs des Schöpfers, In der rage der immortalıtas COrpOTIS
wird eıne are Entscheidung vermıeden.
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Guten, eine NUr das OSe wollende Willensrichtung. 1inn un
(zeist der christlichen eligion erfordern vielmehr, die sittlichen
Vorzüge der menschlichen Natur 1n sich erkennen und 1m
Nächsten verehren

Daß Jerusalem diesem un der speziellen ogmati die
orthodoxe Erbschaft frühesten un deutlichsten aufgegeben
hat, tklärt sich Aaus seiner ifrühgewonnenen Einstellung auft das
Problem Mensch eb Schon in Holland War ihm der Mensch
wichtiger geworden als Se1INEe Lehre KEngland hatte ihn darın be-
stärkt, das religiös-sittliche en der I heologie überzuordnen.
Demgemäß besteht für den Verfiasser der Predigten das Kenn-
zeichen des 1IisSten nicht 1n der Deutlichkei der Begriffe
Wohl äßt siıch die christliche eligion, führt aus durch
Schlüsse un Beweise rechtfertigen ; WIr dürfen uns nicht
scheuen, ihre (Gsründe VOTLT den Richterstuhl der schärfisten Ver-
nunft bringen. Sie halten die Tro au  N „ Aber hierin besteht
ihre größte Stärke nicht s1e äßt sich auch empfinden.
DIie Erfahrungen sind ihre stärksten (Gsründe.‘“‘ Deren Inhailt bildet
der empfangene Seelenfriede , das ewußtsein erlangter ra
ott lieben und die Welt überwinden können. Diese Erleb-
nıisse sind hervorgerufen uUurcC Christi Kreuz, un S1e tragen
iel Gewißheit 1n sich , daß alle anderen Stützen des auDens
entbehrlich werden. ‚, Jetzo leugne 1a  - alle under, INa leugne
die Erfüllung der Prophezeiungen. Meın (:laube aber bleibt
unbeweglich. Meine rfahrung ist me1n Beweis.‘‘ 5 Das Kr-
fahrungsprinzip erweist sich 1er als die stärkste Stütze des Dogymas:

rag den Glauben „ das (Geheimnis der Genugtuung “‘,
Dennoch ist CS ein dem ogma gefährliches Prinzip Denn 1n
ihm jeg auch die Sprengkraift des Subjektivismus egenüber
dem AÄraditionellen , das VO  - der Erfahrung nıcht erlebt wird.
Das zeigt sich bereıits 1n der Emanzipation VO  o der herkömm-
lichen Erbsündenlehre, die das eigene Selbstbewußtsein
und die psychologische Beobachtung der Mitmenschen verstieß.

1) 99  Wır können, hne dem menschlıchen erderben 1ne Lobrede halten,
behaupten, daß WIr der Menschlichkeit ofit zuviel tun Die Ungerechtigkeit und
Bosheit der Menschen sınd freilich groß, ber unNnseTe Klagen gehen oft weıt.““
IL  9 416 Auf 1ne eigene Predigtserie ber den vorzügliıchen er! der mensch-
lıchen atur verweıst IL 296 208 9) LL 306
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Der Kinsatz der Jerusalemischen Dogmenkritik Erbsünden-
ogma ist charakteristisch für die deutsche Aufklärung überhaupt.
Man versteht diese nicht, WwWeNN INanl S1Ee als NUr oder vorwiegend
intellektualistisch charakterisiert. Mag 1es auf das letzte , das
rationalistische Stadium der Auifklärung zutreffen, für die Periode
der eologie gilt bestimmt nicht. Deren Dogmenkritik stammte
nicht aus der ratio , sondern AaUus dem ethischen und dem (ze-
mütsbedürtifnis. Nicht der Erkenntnisdrang des Wahrheitssuchers
löste die Zweitel aUS , sondern die rage ach dem Wert der
überlieferten Lehren für die praktische Frömmigkeit, An dem,
W as dem Glauben (ottes (‚üte widersprechen schıien, W as

1in seinen moralischen Konsequenzen edenken erregte, W as das
Selbstbewußtsein des Aaus seiner Unmündigkeıt erwachenden (rJe«
schlechtes verletzte, nahm 1a  ca den ersten Anstoß

Diıie ın den Predigten bloß thetisch erfolgende Darlegung des Stand-
punktes erfuhr 1m zweıten eıl der „Vornehmsten Wahrheiten ** ( s Abschnitt 4)
1779 eine schartft antıthetische Ergänzung. Die d Jahre zeitigten überhaupt einen
frontalen Angriff der deutschen Neologie auf aı1e Erbsündenlehre. Das Signal azı

Tellersgab Eberhards Neue Apologıe des Sokrates“*‘ 77? ff nachdem
‚„„Lehrbuch * 704.) und dıe bersetzung der Monographie Joh Taylors ‚, Schrift-
mäßige Lehre VO der Erbsünde ** 769) Vorpostengefechte ‚eröffnet hatten. Semler
kam (Vgl. /9) Anm Dazu: „Versuch einer freıeren Lehrart“‘, DF

3506, sowı1e Paraphr, epist. ac KRom., 1709, auf Tun der altesten ateınl-
schen Handschriften ın Röm 57 I das UN streicht.) Selbst der vermittelnde Ollner
gab das Votum ab, daß dıe TDsunde nirgendwo 1ın der Schriuft deutlich und UK

drücklich gelehrt werde (Vermischte Aufs 2° Theol Untersuch. Z y 56—200;
202-=— 218 1773 f Ja, N1C. einmal der Konservative Seiler (Vom

Versöhnungstod Chrıstı1, 17S Il Teil) 11 SICH ZU) Verteidiger Augustıns auf-
werfen ** sondern bezeichnet dıe Te Von der absolute: Schlechtigkeıit des natuür-
liıchen Menschen als unschriftgemäß. Im E  klang miıt der kritischen Gestimmtheit
jenes Dezenniums bestritt Jerusalem dıe Erbsündenlehre als Lähmung des sıttlıchen
Strebens un Herabsetzung der Schöpferehre (xottes Diıe Genesiserzählung erscheıint
iıhm Jetz als ein moralisches Lehrgedicht, eiıne Allegorıe., Dem Fall ams ıst
der Charakter eines einmalıgen Ereignisses völliıg abgestreift, Dıe urständlıche
Idealıtät ward och weıter herabgesetzt: Au dem philosophischen dam der A PTE
digten ** ist eın nalves ınd geworden ; die ursprüngliche Unsterblichkeıt sSe1nN€ESs
Leibes wıird ausdrücklich bestrıtten Eıne moralısche Veränderung gegenüber dem
Urstand ist 1m ersten Menschen nıcht eingetreten ; uch keine Schwächung der
Vernunft. Diese Wäal VO vornherein ergänzungsbedürftig , und rückt die ffen-
barung den Lebensanfang des Urmenschen, Mıt der Streichung des „ Halles?:
wurde die ldee eiıner Wiederherstellung durch nr  us überflüssıg; ihre Stelle
trat der (Gedanke einer allmählichen Erziehung des Menschengeschlechts ZAUILL ben-
bildcharakter. So hat Jerusalem dıe Erbsündenlehre Aaus dem Komplex der ffen-
barungswahrheiten völlıg beseıltigt. Augustıin, dem schon 1n der Jugend A DICHt
rec gu War (vgl S I} ist en Gireis vollends ‚„ der schwarzgallıgte Augustin **
und seine re „ Unsıinn “* (Nachlaß n 433)
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Waren aber bestimmte Dogmen ! Ww1e die Tre VO  m Urstand
un rDSunde AaUuSs psychologischen (ıründen wankend geworden,

sah iNan sich nach einer Objektiven Autorisation dog-
matischer Zweiftfel Die wolfüäschen Kriterien reichten
nıcht AuUusSs. Da bot sich die egehrte Autorität in einer Größe dar,

der eine tiefe Hingezogenheit dem Protestantismus 1m ufe
lag, die suchte, oft den Quellen zurückging die

hichte Auf ihren Spruch lauschte die historische Methode
der Bibelexegese , die Jerusalem 1n seinem Paraphrasenplan als
einer der Frühesten auf deutschen en verpflanzen wollte ;
VO iıhr das Recht gewinnen für die subjektiv-gefühlsmäßigen
Abweichungen VO herrschenden Lehrtyp, wurde das Motiv der
dogmenhistorischen Forschuneg. „ Weıl das Zeugnis der altesten
Kirche dabei nicht annn versaum werden ‘‘ hieß in dem

Die nspıratıon der H4 SCHTLIt, der sıch Jerusalems ‚„ Predigten ““
(174 och uneingeschränkt bekannt hatten , erscheıint zuerst 1n seınen ‚„ Brıefen
ber die mosaischen Schriften und Philosophie ““ erweicht. Diese: Jerusalems
erstes wıiıssenschafitlıches Buch, übrıgens dıe durchsichtig - disponierteste und straff-
gebauteste unier seinen Schriften, verfochten unter sorgfältug begründetem Yest-
halten der VO  — Hobbes bis Oltaiıre bezweifelten mosaılschen Verfasserschaft
des Pentateuchs den Charakter der Kapıte Gen T aa A als älterer , vormosaischer
Lieder; S1e streıiften amı dıe Quellenbenutzungstheorie Jean Astrucs, warfen diesem
jedoch Versündigung dem großen Geschichtschreiber VOT, wennn jenen Namel-
lose Geschichten LAuUuSs der ustie aufraffen lasse., Die Genesisgedichte selen viel-
mehr auf Adam, Seth, Enos, Henoch, oah zurückzuführen. Jerusalems Hypothese
1st damals In den bedeutendsten theologischen Zeıtschriften (wıe den Ött. Gel.-
AÄAnz und Ernestis Neuer eo 1 abgelehnt worden ; gleichwohl hat das
Verdienst, VOT 1A6  orn der erste deutsche Pentateuch - Kritiker SCWECSCH ZU se1n,
Liegt ZWarLr 1Ur ıine ausdrückliche Absage die Verbalınspiration 1n den ‚„ Briefen C6

vor, Ja wıird eine eingegebene ldeenpräzision, WLn auch nıcht für alle bıblischen
Schriftsteller, zugestanden, bedeutet doch die Bemerkung ö), lese seinen
Mose mıt denselben Augen, W1e den Homer, Virgıil der Platon, daß ıh eın
Inspirationsdogma mehr einengte, Wann dıe 1n den . Predipten“ (1745) och
mıt Emphase vertretenen Lehren von der TIrmtät und Genugtuung für gefallen
sınd  9 äßt sıch 2AUS seınen erken nıch ermitteln. Wir können NUur feststellen, daß
der 1m Nachla:  and (I vorlıegende Entwurf ZU drıtten Teil der ‚„ Beitrachtungen ““
s]e 1mM Unterschıed VO der Substanz der christlichen Relıgıon den ‚„„theologi-
schen Bestimmungen “* unverbindlichen Charakters zählt. Relıgi0n War ihm 1900881 der
Glaube Jesus als den großen göttlichen Gesandten, den ott VO Ewigkeıt her
ZU Erlöser der Menschen r wählt und ZUT Ausführung se1nes Berufs mıt den aller-
vollkommensten en ausgestattet habe Das Kapıtel VO Erlösungswer: Nach-laß 435—4094.) begınnt mi1ıt den orten \ rHer äng meın Christentum d
mMIr erst recht wichtig werden ; hler heıtert sıch die USSIC. INn dıe Ewigkeit
erst völlıg auf.“* Die Gewißheit, daß ott den Sünder Gnaden annehme, ist
Relıgion ; den göttlıchen Begnadiıgungsplan übersehen WI1T N1IC. Abzulehnen Sınd
die Eınschränkung der Erlösung auf Jesu Tod, dıe Annahme einer gottumstimmenden
Wirkung se1nes Leidens und die unbıblıischen Begriffe der Genugtuung un Stell-
vertrefiung,
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Brief Jerusalems, der den Plan einer Historia ogmatum ent-
wickelte Wenn sich die Aufklärung später auf ihr erden be-
Sann, wußte S1Ee 65 nıe anders, als daß S1Ee der historischen Wissen-
schaft ihr eın verdanke

Der Plan einer Historia dogmatum ist W1e manche andere
Idee des überbürdeten Mannes nicht ZUTF Ausführung gekommen.
uch der Anfang, den 1n den ersten W olfenbütteler Jahren

Papier gebracht, ist nicht erhalten. Statt dessen haben WIir
die freilich unvollendete, Zu eil och 1m entwurfartigen E
stand befindliche Niederschrift des dritten (neutestamentlichen)
e1ls seiner „ Betrachtungen über die vornehmsten Wahrheiten
der Religion“‘, die seine Tochter im Nachlaßband veröffentlicht
hat Hier sind die dogmengeschichtlichen Anschauungen Jeru-
salems eingearbeitet, insbesondere in die drıtte Betrachtung
„Außerordentliche Größe und Hoheit seiner (d Christi) Person‘“‘

125—240 und ihre tür ema höchst wertvolle „ Bellase*
63 — 584) DiIie Pietät der Herausgeberin gegenüber dem

gesamten vorgefundenen Material nötiet dem Schluß, daß das
tagmen der ‚Historia dogmatum' im Nachlaß nicht mehr VOTLI-

handen Wäal,. och jeg die Annahme nahe, daß der Verfasser
esS 1n die dritte Betrachtung un namentlich die zugehörige ‚, Bel-
lage ‘‘ eingeschmolzen hat Die Zitate innerhalb der letzteren
lassen 1in weitgehendem Maß die Quellen der vorgetragenen
Anschauungen erkennen. Es egegnen: die Kirchenväterbibliothek
des übinger Historikers CShr Friedr Rößler (1776—1786), die

Übersetzung oder Auszüge nebst Abdruck der Hauptstellen 1im

ÖOriginaltext bot, Semlers Vorbau Baumgartens „„Untersuchung
theologischer Streitigkeiten “‘, TEel an 1702 I, Mosheims®?}
Dissertation DE st1ud10 Platonicorum imitandi Christianos’, Öl
Lers Aufsatz ‚, VOMN Arianismus“‘‘ %, des Klosterbergener es

„Exegese un: Kirchengeschichte sınd die Wurzeln der Theologie,** So
x  mann, Pragmat. Geschichte der Theologıie und eligıon während

der zweıten Hälfte des I5 Jhd,s, 1505, T
Nıcht rwähnt ist dıe Abhandlung De urbata pCr recentiores Platonicos

ecclesia ” VO re 17255 doch klıngt iıhr Verdikt ber dıe delira philosophia
des Neuplatonısmus in Jerusalems Wort VO der „ Zerrüttung ““ des Christentums
durch das „ unsinnıge neuplatonische Gemische ** (S 577) wıder.

Theologische Untersuchungen, Band, uC.  ‘8 1772



Untersuchungen

Erh ndr Frommann „opuscula philol. atque histor argumenti”
(1/76) VOo Jerusalem für die Te VO (Geist verwertet,
Schroeckhs Kirchengeschichte un anderes, darunter mehrere Auf-
Saize oder Rezensionen in Zeitschriften. ast alle dieseer sind
spateren Datums als Jerusalems Historia ogymatum. Die ‚, Bel1-
lage ‘‘ beruft sich aber auch auf die Kirchenväter direkt Clemens
Rom. , Igynatius, Justin, Irenaeus, C(Clemens Alex., Origenes und
Kusebs Praeparatio evangelica werden genannt Die letztere wurde
VO Jerusalem außerordentlich gyeschätzt. Sie hat 1in den
‚, Briefen ber die mosaische elig10n “ 17062 benutzt, S1e durch
Namhaftmachung hervorgehoben, CcKın in sSeinem Studienplan
für ünitige Theologen 1759; auf ITun eines aäalteren Entwurfs)
die Lektüre der wichtigsten Stücke der Kirchenväter AUSs den re1ıi
ersten Jahrhunderten * OTrderie (Nachlaß 1L, 233) Berück-
sichtigen WIr aber den Zeitmangel, ber den Jerusalem se1it ber-
nahme der Leitung des Carolinum 1745 beständig aQt,
drängt sich uUuNs die Vermutung auf, daß die „ Beilage‘“‘ in ihren
auf die Kirchenväter direkt zurückgehenden Notizen aAUus dem der
Ze1it zwischen 1742 un 1745 angehörigen dogmengeschichtlichen
ragmen erwachsen ist

Folgendermaßen stellt sich Jerusalem der C r 1
dar Der Vater alleın der wahrhaiftige Gott,

Christus der (Gesandte (‚ottes diese beiden Sätze, vereinigt in dem
Ausspruch des Herrn Joh LZ3 eten das (Glaubensbekenntnis
der ersten Christen und ‚„wIie glücklich are die Welt SECWESCH,
wenn S1e diesem simplen Glaubensbekenntnis treugebliebenare e£

Die dogmengeschichtliche Fehlentwicklung knüpi{te den
SN E Was Johannes darunter verstand, wird VOI -

ständlich , WEeNN InNnanl Philo heranzieht. Der philonische og0S
ist 1im Unterschied VO platonischen persönlich gyedacht. Mag
110 auch die platonische A 1dee“ damıt vermischen, charak-
terisiert A doch seinen og0S gyanz anders als die Platoniker.

Er meınt, wıe uch 111 dem dogmengeschichtliıchen Brief, den Zeıitraum VO'  9

100 — 400,
Dieses Wort ist In der Schätzung erusalems jetzt dıe Stelle des 1n den

Predigten bevorzugten Johannesprologs etre Warum der letztere zurücktrat,
wiıird aus dem Folgenden deutliıch.

3} O,, 139
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Unerschafifen, AaUs ott gyeflossen, steht dieser VO  ; wigkeit zwischen
dem Schöpfer un den Geschöpfen als der primogenitus , 1n1-
gyenN1tuSs 1in der Mitte Kır ist für die Menschen das vollkommene
Bild Gottes ; Uurc ihn haben S1e Zugang Gott; ist das
Brot VO Himmel und vermittelt das ewige en Da 1m Neuen
Testament, auch be1 Paulus, die gleichen endungen egegnen,
muß eine gemeinsame Quelle angENOMMECN werden Sie ist die
alte jüdische Theologie., Kın Dokument derselben ieg rAH Bei-
spiel Sirach. Kap 2 VOL. Im Zeitalter Jesu ınd der Apostel
War ihre Sprache Sanz populär; Ja, ist im Grunde ‚„ UrSprunNg-
1C Menschensprache, die sich in der erhalten‘‘? Die
ernun in ihrer 1n  e1 dachte sich ott anthropomorph, mit-
hin se1in Wort, den auc SsSeines Mundes , un den lebendigen
dem (ruach), der VO  S ihm ausgeht un seine Wirkungskraft
darstellt, als verschieden VO  3 seinem Wesen. Wort und Geist, im
altjüdischen 1inn SYyNONY M, S1nd emgemä bloß naive Verselbstän-
igyungen, Personitükationen, doch niemals eigentliche göttliche
Personen. Das Personelle, das den og0oS der altjüdischen Theo-
ogie und Philos VO platonischen trennt, ist LUr Redeweise und
statılert keine selbständige Persönlichkeit neben (‚ott Es handelt
sich immer DUr den Ä0yOos NOO0Q00LX0G, Gott selbst, sotern
er sprach, seinen weisen, schöpferischen 1ıllen Man annn 9
daß ott diesen og0S VO wigkei AUs sich hervorgebracht
habe; aber ‚„ eıne wirkliche, außer iıhm bestehende Person leidet
diese Derivation nicht‘‘. Wenn der OgOoS ursprünglich (Jottes
Willenskraft edeutet, annn VO  - einer Hypostase keine ede
Se1IN emgemä wendet Jesus NUur die traditionellen p1  eta
des 0g0S, W1e Himmelsbrot, Lebensspender, auf sich A} nicht
die Bezeichnung selbst, als wollte die Idee einer zweiten
göttlichen Persönlichkeit nicht auftkommen lassen. uch Johannes
nenn ihn nicht ‚„ Logos‘‘. Der A0yos seines Prologs ist ‚/ die
ewige eishe1 Gottes, VO  5 seinem W esen nicht hypostatisch

ohannes hat 1so seine Logoslehre NIC. aus 110 geschöpit.
2) 551

Dies wırd och deutlicher , ‚„ WECNN ich die sogenannte ewige Zeugung miıt
dem beständigen Ausgang des eilıgen (relistes vergleiche ; enn eine aus ott
immer ausgehende Fılıation und Spirıtat1on, w1e lassen sich dıese als VO:  [ Ewiıigkeıt
existierende ÜNOOTAOELG denken>?“‘ (a 567.)
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geirenn (gerade w1e iM Buch der Weisheıit und 1m Sirach), viel-
mehr ist (rxott selbst enn ist der allervollkommenste WIr-
en (zottes nicht Gott selbst » Eben der, durch welchen
es gyemacht ist das en un das 1C der Menschen
der (Grund er vernünftigen Eirtkenntnis “‘

rotzdem aber der ogOS der altjüdischen Theologie, Philons
und des Neuen 1 estaments keine Persönlichkeit neben Grott,
sondern im eigentlichen 1nnn dessen schöpferischen (reist dar-
stellt , hat doch mıit dem Ä  0VOS EVÖLAÜETOG Platons nichts
ftun Dieser edeute ‚G1E Vorstellung in dem Verstande (rottes
VO  - der ertschaffenden Welt, den Complexus aller existierenden
inge in der gyöttlichen Idee, den Mundus intellegibilis, AaUus welchem
der sensibilis entstanden ‘‘ 2. Der platonische og0S ist das Ur-
bild der Welt Miıt diesem den AOVOS NOODOOLXOS der biblischen ‚Kras
dition „vermischend ‘b hat eine Gruppe der Kirchenväter den 1bli-
schen O0S realiter (d nicht bloß figürlich) verselbständigt un die
Idee einer besonderen Hypostase gebi  e Sie hat die personi-
fizierende Bildersprache der eiligen Schrift nicht verstanden un
- Wort“ und „ Geist.“ „ ZaNz eigentlichen ‘‘ Personen gemacht
o zeigt die Entwicklung die Paradoxıte, daß die altjüdischen
Personifikationen die Krkenntnis eines ott immanenten og70S
nicht VErSPCIICNH , während die platonische Ideenlehre bei den
ersten christlichen Philosophen in den Begrift einer Logospersön-
lichkeit mündet Der A0VOS MOOPOOLXOS ist letztlich 1n Gott, der
EVÖLAUETOG steht letztlich außer ihm

Jerusalem unterscheidet zwischen 7W@1 gyrundverschiedenen Rich-
Lungen innerhal der Kirchenväter. Die eine nenn die ‚, Pla-
toniker‘“‘, platonischen und neuplatonischen Einfiuß 1in eins
sammentfassend. Es ist die Gruppe , die iINnan Z Vorteil des
orthodoxen Systems anzuführen pNEYE Die andere, die nicht-

Dieser 00S hat alle Weısen der Menschheıit erleuchtet, wıe Justin hervor-
hob (a O 567)

Dıiese Formulı:erung sıch in der Rezension VO  w Seilers Buch
‚, Über die Gottheit hrıstı  .. in der ‚, Auserlesenen Bı  1o0othek der neuesten deut=
schen Kıteratur *, Band, eMgO 1770 an W die Jerusalem ın der „ Bei-
Jage ** sStar. benutzt hat.

Allerdings gehören d1ie ‚„ Platoniker“‘ N1IC. ausnahmelos azu, nıcht
Origenes, der diejenigen tadele, dıe Christum den ’3  Gott bDer alles NENNECN,
uch Clemens lex N1IC. Er bestreıte ZWalr den „Wort‘‘charakter des Og0S; bDer

indeng ı! als „Weisheı un offenbar gewordene .uite Gottes*‘, a1s 99  dıe all-
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platonische Linie, führt Vo Neuen Testament un dem Apostoli-
kum her über (lemens Romanus, Barnabas, Hermas, olycarp,
Iynatıius, Irenaeus oet un Sabeillius

Der gesamte EXEHCUSCHE Befund Jerusalems, der die
christologisch wichtigen Stellen des Neuen lLestamentes 1 der
biblischen Reikenfolge nach bespricht, äßt sich in folgenden
Sätzen zusammenfassen

a) JDer G(edanke einer ewigen Gottheit Christi widerspricht dem
Neuen TLestament. Wie könnte der AUTOVEOG Meine TE
ist nicht me1n ** (Joh 7 10)? Wie könnte vielen Stellen
sich un den, der ihn gyesandt Hhatı trennen ” Stets ordnet sich
der Sohn dem Vater untier. Seine Hoheit Wwird dadurch nichts
geringer. Wo ist das eschöp(f, das ohne Kasere1 CS für nötig
hielte, DEr Vater ist gyrößer denn ich ‘‘ (Joh I 28)?
Die paulinischen Doxologien beziehen sich immer auf den Vater,
auch Röm Q, 5 s ott für die hohen Vorzüve, die dem
Volke Israel gegeben, gepriesen wird. DE Mensch Christus
Jesus“‘ ist des Apostels Lieblingsausdruck In Lim 3y 19 könnte
wohl das ÜEOC des CX Alexandrinus beibehalten werden, da
der Vater in Christus war *; aber die richtigere Lesart ist mıiıt
Beziehung auf TO UVOTNOLOV die ehre, daß Christus 1mM Fleisch
gekommen ist) uch der wahrscheinlich paulinische Hebräer-
brief 3 nenn Christus n1ie direkt (OÖtt Wohil hat sich der Og0S
mit dem geschichtlichen Christus vereinigt: A0yOS O40 EVEVETO,
das ei 9 erschien in em Menschen ]esus auf die aller-

mächtige und wahrhaftig göttlıche Kraft *® (Strom. Y beschreibe, kennzeichne ihn
als en Allmächtigen selbst Es ist Jerusalem nıcht verborgen geblıeben, daß be1
beiden den angeführten Aussagen andere gegenüberstehen, dıe dıe Gegenparte1 für
siıch verwerten ann, Er bezeichnet darum ihre wIıe uch anderer Kırchenväter
Zeugnisse als 19  dunkel, unbestimmt, schwankend“** (a 0S 571)

1) Jerusalems Überblick ber die Zeugnisse des bevorzugt unter den Evan-
gelien das vierte, weıl Johannes e1ls auf Grund se1nes persönlichen Umgangs miıt
dem Meıster , teıls der antignostischen Tendenz seiner Darstellung willen die
Selbstbezeichnungen Jesu treuesten gebuch ha Matthäus zl esus UTr als den
essijas beweisen, besonders durch Erzählung seiner under, dıe freilich ohne
chronologische Ordnung geschieht ; dıe Inanspruchnahme durch se1in Zollamt mag ıhn
entschuldigen, arkus ist VOoO ihm abhängıg. Lukas schreibt ach sorgfältiger Er-
kundigung, Iso keineswegs auf Grund persönlicher Erinnerung (a 14.7)

Diıies untier Berufung auf Grıesbach, Symb erıt. ad
ber dıe Stellung der Aufklärung in diıeser Frage vgl melilnen Aufsatz 99  Das

Paulusbild der Auf klärung “ (Harnack-Ehrung, 1921 370
Ztschr. Kı-A
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vollkommenste Art (scil nachdem VZIIVOI' schon die Weisen
der Erde erleuchtet), un dadurch in ihm verborgen alle
Schätze der Weisheilt; wohnte die der Gottheit 1n iıhm ‘‘
ber damıt ist zuiolge der jüdischen erkun des Logosbegriffs
keine esondere göttliche Hypostase gemeint Der Vater ist CS,
VO  b dem Christus alles, W as ist und hat: empfängt.

Keine Wesenseinheit, sondern DUr eine moralische Vereini1-
un besteht zwischen dem Vater und dem Sohn In diesem
1nn muß Joh I 3 verstanden werden, dem 1n Vers Z das
Wort VOo  ( der höheren C des Vaters vorangeht; S1e verbürgt
die Erhaltung der Schafe 1in Christi Hand;, nicht eigene Ta
„ Der Vater 1n ML, ich 1n ihm  66 (Joh I 38) ist die Formel der
moralischen Vereinigung, die 1n der einziyartigen Mitteilung OLL-
licher Vollkommenheiten oder des Geistes (jottes besteht. Keine
Vermischung der Naturen findet Sia  9 aDer W1ie in  a in irdischen
Verhältnissen 1mM akkreditierten (:esandten seinen Herrn respek-
tiert , ist 6S durchaus statthait, 1n TISTIUS den Vater AaNzZzUu-

beten (1 Kor 1, Zn Phil 2y II)
C) Die neutestamentlichen Präexistenzaussagen sind im 1innn

einer ewigen Erwählung und Bestimmung verstehen. Das
„„Herabkommen VO Himmel‘“‘, Joh O, 2 62, ist SYHNONYMCI
uUuSdruCc. {ür die gyöttliche Sendung. Joh S 1rd inter-

pretiert : Nun Destätige mich (scil. durch die Auferweckung) als
Deinen (;esandten und zugleich die VO MIr gelehrte eligion (das
ist die ‚, Verklärung Gottes ‘‘) Urc Zuteilung der Herrlichkeit,
die mMI1r 1)Dein ewiger Ratschluß bestimmt hat! SE die 1Cc be1 Dir
hatte, ehe die Welt Wwar). Auf die ewige Erwählung deute Röm E,
Ö0LOVELC VvLOGC EOU Pé3u ÖUYAUEL %AT TVEUMO. Der „„Erstgeborene
VOLFr er Kreatur“*‘ (Kol. K, 15) ist TISTUS durch sSeine Ayf-
erstehung denen gegenüber, die ach sich ziehen wird, SCn
worden; der Ausdruck hat keine Beziehung auf e1in vorweltliches
Dasein, sondern eine rein eschatologische.

In demselben inn der ewigen Bestimmung werde VON den Jüngern,
gesagt Sie Deın, und Du hast s1e mM1r gegeben, ESus im Streit
miıt en Pharısäern, Joh 58, die Präexistenz andeuten wollen , hätte sich
gewıß darauf beruften, daß Abraham erschlıenen sel; wollte iıhnen vielmehr
S}  9 se1 der verheißene ame Abrahams, den ott VOT Abrahams Existenz
schon erwählt habe (S 582 218),
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d) An den Stellen, die eine Beteiligung Christi der elt.
schöpiung ekunden scheinen, handelt CS sich: in Wahrheit
198088 die XN XTLOLG, die e moralische © deren ber-
aup YISIUS ach Phil 2, O f. gyeworden ist Von ihm haben
WIr alles, W as WIr uUnNScCICT Belehrung und Seligkeit edürfen ;
1eSs ist der 1nnn des ÖL OU TO TAVPTO. 1n kor Ö, Wie Kor 5, 17
bestätigt, ist 1er nicht VO der physischen Schöpfung, sondern
VO  m der christlichen Ökonomie die ede Das Gleiche gilt
von Kol ı; 19— 18 Die nge igurieren als Diener Christi in
seinem küniftigen messianischen eic Ebenso geht ebr E
auf die zukünitige Welt, die 2 , als solche bezeichnet ırd
Diese Kxegese stutzt sich, wie mehrfache Anmerkungen bekunden,
auf die Annotationes des Grotius; teilweise auch auf Clarke
(S 262)

Dies neutestamentliche rbe verfolgt Jerusalem Hre die
alteste Dogmengeschichte, Die apostolischen Väter
ach seiner Darlegung ebensowenig W1e die Apostel yewohnt,
Christus „ Goit“ NECENNEN. In den RBriefen des Clemens Rom
kommen TrTe1l Doxologieen VOI; keine VO  3 ihnen bezieht sich auf
Christus. Dem entspricht C  9 (-088| gnatius ZUu Lobe des Vaters
peCI Jesum Christum auffordert (ad Eph An 2) Nicht anders wußte

die iturgie der ersten Kirche, die (Jott gls einzige Quelle
un höchste Ursache er inge, auch als Urheber unNSerer Er-
lösung, und erst nächst iıihm Jesus als den un VO  D (Gott gegebenen
unmittelbaren Heırrn und Seligmacher anbetete. emgemä TC-
en die ‚„„allerälteste Konfession ‘‘ der ewigen wesentlichen (Z6tt=
heit Christi mit keinem Wort, sondern legt es Gewicht auf seine
übernatürliche mpfängnis un Herrschaft; sS1e bleibt damit 17
Kinklang mit Paulus, der Röm 1 AA Christentum nichts
mehr als den Glauben den „ er Jesus ordert Ebenso
kennt renäus als apostolischen Lehrbesitz der katholischen Kırche
1Ur den simplen Glauben einen Gott, den Vater, un Jesum
Christum, der uNSerIre_I Seligkeit geboren worden, und den
Heiligen Geist, der Uurc die Propheten Zum VOTraus verkündigt
ist (adv. aer 1, 10) Derselbe renäus <xibt auf die rage,

Ks sınd 1m anzech och mehr; Jerusalem echnet ohl UUr dıe mıiıt S DÜ
beginnenden, Clem 58, Z s 6I Gr O5,
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ott bei seiner Offenbarung den Sohn die Stunde des Jüngsten
ages zurückbehalten habe, die ÄAntwort: damıit WIr AaUuUs unseres

gyöttlichen Lehrers eigenem un hören, der Vater sSe1 größer
als CI ; alles, W as WiSSe , erkenne nicht AUS seiner eigenen
göttlichen Natur, sondern habe es VON dem ater (adv.
ner. I 28) egenüber den gynostischen Irrlehrern, die nie die
and auf den Mund egen, ott nichts allein Wwissen Jassen, übt
renäus die bescheidene Zurückhaltung , nicht alles erklären
wollen ; wagt Zu Beispiel die Art der Existenz des og0Ss
nicht bestimmen. Die Namen des Noet und Sabellius werden
mıit besonderer Anerkennung gebucht, da S1e den willkürlichen
Emanations- un Hypostasentheorien sich widersetzten un VO  S

einer göttlichen Natur nichts wissen wollten Diese günstige Be-
urteilung Noets geht letztlich autf Mosheims Votum zurück : 2eC
disciplina divinae quidem trinitatis mysterium tollıt, f in

1n unera Servatoris Christi est iniuriosa et
Socinianae similibusque docendti formis multum praesta (comm
S 698) Daran anknüpien hatte Semler (Vorrede Baumgarten D

234—2368) den VOo Mosheim och behaupteten noetischen
Patıripassianismus alıf Grund der Unsicherheit der Überlieferung 1n
Zweitel SEZODCN un ihn S’anz in die L.inıe gerückt, ayf der ıh
Jerusalem sah Ebenso hatte Semler die ‚, Sal häufig falsch
vorgestellte Lehrart“‘ des Sabellius un seiner Anhänger 1er
im inklang mit Mosheim den Vorwurf des Patripassianis-
MMUS verteidigt. Um den (Girundsatz der Einheit (rottes N1IC.

gefährden, hätten S1Ee gelehrt, daß der ÜEOGC UWOVOUTOOTATOS sich
gleichsam Z ogoS erweitere , der 1in dem außerordentlichen
Menschen Jesus Wäal, und sich darnach wieder einziehe. AÄ0OyOS un
IVEVUMA seien bloße Wirkungen, die den Vater Zu Urheber haben,
der einen eil seiner wesentlichen TIa besonders und auf be-
stimmte Art peCr aCcCLum transeuntem erwelise. Damit aber werde
der Vater keineswegs ZUu eigentlichen Subjekt der Veränderungen
gemacht, die den Menschen Jesus etiraien ‚„„Die Sabellianer
haben A0yOS und VLOS unterschieden, indem S1e 1es letzte Wort
ÜUur VvVon Jesu, dem außerordentlichen Menschen, in dem A0yOoS
War, gebrauchten, und 1es hatte schon Noetus gyefan ** (a A, O.,

ö—2I)
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Auf der entyegengesetzien Seite standen für Jerusalems Be-
trachtung nicht 198088 der athanasianische , sondern auch der ar1-
anische Lehrbegriff, Der Arianismus verkannte ach seiner Me1-
Nuns die Natur des OY0S als des Inbegriffs der in der
echten alten Bibelsprache bald als Eigenschatten simpliciter g'-
I,bald personilfizierten Vollkommenheiten und Wirkungen
(zottes un machte eine esondere Hypostase daraus. Kr verstand
das NOWTOTOXOS TAONS XTLOEWC (Kol. I 15) fälschlich als Hinweis
auf eine vorweltliche göttliche Personalıtät Christi, während eS

doch 1ULX den Erstgeborenen VO der Auferstehung aD bezeichnet.
Die Arianer en Aaus den trüben Quellen der gynostischen Unter-

götterlehre geschöpit: wurde ihr ooS zZzu VOTAaUS erschaf-
fenen höheren Wesen, das ott be1i der Schöpfung als erkzeug
gebraucht habe Die NeCHESETICN Semiarianer WwIie Clarke (vgl
vorliegender Abhandlung) seifzten die sSteile der vorweltlichen
Erschaffung einen ewigen Ausfluß des og0S aAus dem Wesen
Gottes. In diese Gruppe gehört auch der anOoNYMC Vertfasser des

‚„‚ Glaubensbekenntnisses VO  — der Person und königlichen ur

Jesu Christi“** der eine ewige Erwählung der präexistenten eele
Jesu, usstattung mit Vollkommenheiten, die selbst die Vorzüge
der allerhöchsten Geschöpfie übertreffen, und ihre Beteiligung
der eltschöpfiung vertritt. In jeder orm aber partizipiert der
AÄArianismus TOTZ er etonung der Subordination der Schwierig-
keit jeder Annahme einer zweıten gottheitlichen Person, ‚„daß der
ber alle Geschöpfe erhabene Geist, der als ein erkzeug bei
der Schöpfung Wal, iUu.  b be1 dem 1ntir1ı in den KÖörper e1n
wahres ind wird“‘ (S 575)

Der Kern der dogmengeschichtlichen Gesamtanschauung Jeru-
salems War die are Unterscheidung zweier Entwick-
lungslinien. Mag in der Zuweisung der einzelnen Väter
der einen oder der anderen LAintie hie und da geirrt haben
daß die beiden Traditionslinien sah, Zzu eil schärtfer sah als

Erschienen Berlin ET vertrıtt ausgesprochenermaßen (S 4) den Standpunkt
Eduard Haarwords dessen S VICT Abhandlungen (Nr. über dıe athanasianısche
Lehre, Nr. ber dıe Person rist1) Abr. Teller 1774 mıt Antıthesen heraus-
gegeben hatte

2) So in der Eıinreihung Justins in die nichtplatonische Lintie.
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seine Gewährsmänner, zZzu eispie der Rezensent Seilers der den
vierten Evangelisten in die platonische e1i geste a  C dies
ist das edeutsame. In diesem un hat gelernt und gelehrt,
Was Inhalt wissenschaftlicher Erkenntnis bis heute geblieben ist.
Kıs handelt sich e1i nichts Geringeres als die Unterschei-
dung der geschichtlichen Sohnespersönlichkeit un des ewigen
OO0S, auf den die kosmologische Spekulation das Sohnes-
prädika übertragen hat

Die theologische Verwirrung der ursprünglichen Simplizität geht
ach Jerusalems Überzeugung auf die philosophische Erb-
schait des jungen Christentums zurück. Aus der orienta-
ischen Philosophie stromte die Vorstellung VO  - ÄOI]CII und Eima-
natiıonen ein; dachte 114l sich den in TISLUS wohnenden
Gottesgeis als eben eine solche Aaus ott ausgeflossene und für
sich celbst bestehende höhere Natur, womıit ann die orstellung
VO  s einer Persönlichkei notwendig verbunden Wäal, Diese will-
kürlichen Vorstellungen erzeugten natürlicherweise wieder andere
ebenso willkürliche. Endlich brachte ‚„das unsinnige schwärme=-
rische neuplatonische (gmische C6 die argy'ste Zerrüttung des TIiSIEN-
i1ums hervor. Mit Sophistik und Fanatismus wurde ber Natur
und Existenzart der zweiten trinitarischen Person, Wwie auch über
die des eiligen Geistes gestritten. Heere VOLN Bischöfen
beständig auf den Landstraßen 1in en dre1 Weltteilen , auf
den öffentlichen Konzilien dıie wahren Bestimmungen auszumachen;
aber es vermehrten sich NUr die Wiıdersprüche un die Wut Die
K onzilien wurden Mördergruben. Der Orient geriet in
Klammen Kaiser versuchten dämpfien; aber sS1e hatten UrCc.
Beteiligung den Streitigkeiten, STa uhe gebieten, der
Staatsgewalt schon zuviel vergeben. I)as eic verfiel ; barbarische
Völker brachen hereıin. Eetz traten wenigstens die ebenketzereien
zurück, aber der Streit der beiden auptgegensätze, der trinıta-
rischen un der arianischen Lehrart, brannte in alter Gilut Unter
den allygemeinen Wirren gelang dem römischen Bischofl, sich
ber die gyriechischen Patriarchen erheben, un verkündete

Als ‚„Sstärksten Eınwurf die Trinitarier ** bucht S ‚„ Beilage ‘ die Rezen-
sS10N des Seilerschen Buches ‚, Über die Gottheıt Christ1i “* 1n der ‚y AUS-
erlesenen Bıblıothek der neuesten deutschen Literatur *, Band, eMgO 1776
(S 73—97
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NUuI mi1t fürchterlich drohendem Despotismus das trinitarische
System als die alleinseligmachende Glaubenslehre. In den seisten.
Reformatoren War diese infolgedessen och festgewachsen, daß
Calvın einen Servet ZUu Feuer verdammte.

Wohl War mi1t jenen bereits das E der Wahrheit ber der
Kirche wiederauifgegangen; unmöglich aber konnten alle eli-

g10NSSALZe auf einmal aufgeklärt werden. Eıs blieben Flecken
rück, die einer spateren eit ZUr Tilgung überlassen werden mußten.
Und nu ertont der VO Preis der Gegenwart des Lichtes
un der Freiheit willen, die 1in ihr die eligion SEWANN, CX-
über jenen finsteren Jahrhunderten, da Unwissenheit, Aberglaube
un Gewissenszwang ihre göttliche (restalt verdunkelten. DDie Autft-

klärung wurde dadurch möglich, daß zunächst die außertheo-

logischen Wissenschaften, die Philosophie und innerhalb
deren die Psychologie, Aaus der Trabantenstellung ZUrr Theologie
sich lösend, ihres natürlichen Lichtes sich bedienen begannen.
Die freigewordene Vernunit steht 1in diesem Jahrhundert, da
es der Wahrheit kommt, keineswegs feindlich ZUr Re-

lgo100. Und ebenso eit ist. diese davon entfernt, auf jeHe scheel
A sehen. eligion un Vernunfit sind versöhnt; e1i erkannten
ihren gemeinsamen rsprung VO dem Vater des Lichts 1lie

Entdeckungen der Naturwissenschatit sind Entdeckungen für die

eligion. „„Gehen Sie die Geschichte ihrer Schicksale VO en
Seiten Urc un urteilen Sie, ob dieselben jemals blühender,
jemals gylücklicher STEWECSCH sind.“‘‘ Hıiıer erklingt der Jubelhymnus
der Neologie autf das eiygene Zeitalter.

Vgl dıie Rıddagshäuser Einführungsrgde aus dem ] 56 (Nachlaßband IL 463 ff.)


